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Vorbericht.

Woſephs Reiſe nach Frankreich hat

V vor ein paar Jahren ruſtigen Schrift

ſtellern ganz feinen Stoff zur Abfaſſung

tiniger Blatter gegeben, die, wenn ſie
ſchon bereits ein Raub der Jungens in

den Krambuden ſind, die mit Verferti—

gung ungezahlter Pfefferdutchen ihre hei—
lige Abende gedankenlos und zufrieden hin

bringen, doch damal ihre Dienſte redlich

gethan haben. Nun reißt Pius VI,
und zwar nicht nur etwa zu den pontini
ſchen Sumpfen, um zu ſehen, wie
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Vorbericht.
weit man mit der Arbeit gekommen ſev

ſondern nach Wien, um doch
das werden die geneigte Leſer in den fol

genden wenigen abgeriſſenen Blattchen
finden, die ich ihrem ganzlichen Unrergang

noch zu rechter Zeit entriſſen habe. Jch

hoffe, Sie werden dieſen Jtalianer,
deſſen vertrauliche Unterhaltung ich aus

guten Urſachen in unſere Mutterſpracht
uberſetzt habe, nicht zu den Reiſebeſchrti

bern Joſephs rechnen; Sie wurden ihin

ſehr unrecht thun. Kommen Sie u
mir, ſo ſollen Sie die Brieftaſche ſched,/

in der ich dieſen Fund gethan habt.

D den 23 Mari
1782.

Mein



Mein Bruder.
Zg. den ig Febr.

1782.

WMoen komme ich ganz ermudet, und
J35 durch einen jammerlich abgeſchun—denen Gaul, mit dem mich der

VJoſthalter von T. heimgeſucht hat, auſ—

ſerſt zugerichtet nach Haus. Das Trank—

geld habe ich dem Poſtknecht tauſendmal in
ſeine Eingeweide hinein geſeegnet. Nun

weiß ich ſchon, was ich auf Oſtern meinem
Dominikaner in der Beichte bekennen muß.

die empfindlichſte Buße, die er mir aufle

Az gen



6  h
gen konnte, ware, mich wieder zu einem
ahnlichen Poſtritt zu verdammen, und wenn
ich genug geradebrecht ware, mir zuzumu
then, wieder ein ſolches heilloſes Geſchwuß

in dem Poſthauſe zu T. anzuhoren, als das
war, mit dem meine Ohren neulich gequalt

wurden. Jch wollte, daß unſer Pabſt das
Podagra hatte, damit er zu Haus bliebb.
Es iſt unausſtehlich, was das fur ein einfal

tiger Lerm iſt, daß er nach Wien reiißl.
Die Ohren gellen mir noch von dem Geſchreh/

das der naſenweiſe Poſthalter mit zween Er

jeſuiten uber dieſe Reiſe des heiligen Vatert
nach Deutſchland verfuhrt hat. Du ſollteſt

bey mir geweſen ſeyn und mit angehort hat

ben, was das fur politiſche Raſonnemens
waren. Die Kerls waren ſo dumm, zu ſa

gen, daß ſie Exjeſuiten ſeyen, und wetteten

25 Skudi, ehe der Monat April vorbey
ſey, werden ſie wieder einen neuen General

haben. Vereits ſeye, wie ſie gewiſſe Nach

richt hatten, vom Pabſt ganz in Geheim
kurz



an den Kardinal Legaten nach J. ergangen,
Kraft deſſen Anſtalt gemacht werden ſoll,
das Jeſuitercollegium in jener Stadt wieder

fur dieſe Vater einzurichten. Sie ſetzten hin

zu: es ſeye um ſo weniger daran zu zweifeln

weil die Roniginn von Portugall und der

Wien, und vom Pabſt ausdrucklich dahin
beſchieden worden ſeyen, um zu einer Zeit,

da die Welt an nichts weniger, als an das
Retabliſſement der Jeſuiten denke, deſto ſiche

rer und geheimer Hand ans Werk legen zu
konnen. Man wiſſe ja, wer die Wahl
Pius VI. zum Pabſt hauptſachlich befordert
habe, und, wenn es auch nicht um die Je—

ſuiten ſelbſt zu thun ſey, ſo bedurfe man ih

rer bey den gegenwartigen fur die katholiſche

Kirche ſo mißlich ausſehenden Zeiten mehr,

als jemal, da ſie allein fur den Riß ſtehen,
und dem Verfall des romiſchen Stuhls, der

zu wanken anfange, vorbeugen konnten. Ja
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der Pabſt ſeye geſonnen, dem Kaiſer bey al

len ſeinen neuen Verordnungen, in Anſehung

der Aufhebung der Kloſter, und der Einzie
hung ihrer Einkunfte, der Prieſterehen, der

Toleranz der Ketzer, u. ſ. w. vollkommen
Recht zu geben, wenn er ihm nur die
Hand zu jenem bieten wolle. Der Poſthalter

fluchte uber die Exjeſuiten, und wollte ſie zut
Thure hinausjagen. Zum Glauck anderte
ſich die Scene bey der Ankunft zweyer Paſſa

giers, die von P. kamen, und nach R. woll

ten, aber ſich durchaus nicht zu erkennen ga
ben. Naturlicher Weiſe fiel man in der
kurzen Zeit ihres Aufenthalts auch auf die

Urſachen der Pabſtlichen Reiſe nach Wien.
Ob ſie die Anweſende zum Beſten haben,

oder den Exjeſuiten und dem Poſthalter wie

der einen neuen Zankapfel hinwerfen wollten

weiß ich nicht. Genug, ſie thaten, als obe
ſie daran nicht zweifelten, der Pabſt ſuche
lediglich nichts anders in Wien, als den Kai

ſer zu diſponiren, daß er eine lutheriſche Kir

che



V hjhhe in Wien bauen laſſe, um dem Konig von
Preuſſen ſeine Ergebenheit und Dankbarkeit

fur die den Katholiken in Berlin erbaute

Kirche zu bezeugen. Der Pabſt wolle ihm
zu dem Ende zuſprechen, noch ein paarreiche

Kloſier in Mahren zu ſekulariſiren, weil die

Einkunfte der bereits eingezogenen ſchon ihre

unabanderliche Beſtimmung haben. Es ſte—
lle noch eiwas hinter dieſer Reiſe, fugten
lie hinzu, das zwar noch nicht reif ſeye, aber

bhne Zweifel noch vor Ende dieſes Jahrs
bekannt werden werde. Der Poſthalter hat

e nun keine Ruhe mehr; er verſprach, ein

daar Paoli Poſtlohn weniger zu nehmen,
wenn ſie ihm nur zu Willen wurden. End
lich nahmen ſie ihn ins Kabinet, das in dem

dimmer war, und nach einigen Minuten
kam er mit ſo vergnugter Miene wieder zum

Vorſchein, daß ich zuverlaßig darauf rechne

te, ſein Geheimniß, und wenn er funf und

zwanzig Eide geſchworen hatte, es zu bewah

ren, herauszukriegen. Wie geſagt, ſo ge

Asz ſche



16 Sſchehen! Kaum waren die Exjeſuiten weg, ſe

nahm mich der Poſthalter auf die Seite
Er fluchte mir zehen Rippen aus dem Leibe

ich einen Athem von dem gehen ließt—

mir erdfnen wollte. Jch verſprath

ihm alles, was er wollte, ſeiner bucklichten
Tochter einen reichen Mann, ſeinem ſechzig

jahrigen Weibe, der er ſchon lang gern los
geweſen. ware, ein tuchtiges Recept von mei

nem Medico auf den Kirchhof, und ihm mei

ne Baaſe mit einem Heurathgut von sooo

Skudi. (Sie iſt vor 2 Jahren durch einen
GenueſiſchenGrafen um ihre Ehregekommeu
der ihr die Heurath verſprochen, aber vor
Vollziehung derſelben in V. bei Nacht auſ

der Straße durch einen eiferſuchtigen Ehe

mann, der ihn fur ſeinen Hahnreymacher an
ſah, unglüucklicher Weiſe ermordet worden./

Und nun hatte ich die Heimlichkeit auf eint

Sylbe im Sack. J Der Pabſt ſagte er
„mir, wird ein Concilium in Wien halten

„zu dem ſchon im Janner dieſes Jahr

iu

g die
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„Viſchoffe von Portugall, Spanien,
m„Krankreich, Jtalien und Deutſchland in
G„Geheim berufen worden ſind. Er wird

„es mit einer lateiniſchen Predigt erofneri,
„die einer von den 2 Paſſagiers, der

“l4Tagen in Rom war, ſelbſt im Manu
vſcript geſehen hat, und mit einem Hoch—

„amt, das er in der Stephanskirche am
„Grunendonnerſtag halten wird. Die dei—
„bey vorkommende Hauptmaterien werden

vdie Aufhebung der Monchs-und Nonnen—
„kloſter im Oeſterreichiſchen, die Prieſterehe,

„und das Abendmahl unter beyderley Geſtalt
vſeyn. Und der Pabſt hat vorlaufig dem
J Kaiſer ſchon ſein Wort gegeben, was das
„Reſultat aller Berathſchlagungen ſeyn ſol—

ale. Die Prieſterehe beruht auf ſich; doch
„ſo, daß mariages de conſcience denen,
„die die Gabe der Enthaltung nicht haben,

„werden frey gegeben werden; die dar—

„aus zu erziehende Kinder aber ſollen
„wenn ſie weiblichen Geſchlechts ſind, in

die



12 S„die ubrig bleibende Nonnenkloſter geſteckt,

„die Knaben aber ohne Ausnahme dem
„Militarſtand gewidmet werden. Ein Ein
„fall, der dem Kaiſer gewiß behagen wird.

„Von allen Orden ſollen nur die Benrdik—

„tiner beybehalten, die andern alle abge
„ſchaft anſtatt dieſer ein neuer errichtet

„werden, deſſen Benennung aber noch ge

„heim gehalten wird. Von dieſem ſoll in
„den oſterreichiſchen Staaten nach Verhauli

jeder Provinz 1. 2 b Kld
„ſter geſtattet werden. Der Pabſt und der
„Kaiſer werden ſich uber der Ordensregel

„die jener allein abfaſſen wird, vergleichenz

„den Monchen werden gewiſſe zureichende
„Einkunfte ausgeſetzt, und ſie dazu ange—

„halten werden, fleißig zu ſtudiren der
„Kranken zu warten, und die Jugend zu

„unterrichten., FJch hatte nun genug
wunſchte dem Poſthalter Gluck zu dem wich

tigen Fang, den gethan hatte, verſpräch

ihm aufs neue Verſchwiegenheit, bey allen

Hei



Heiligen und bey dem heiligen Hauſe zu Lo

retio/ konnte mich aber kaum des Lachens ent
halten, daß ſich der elende Kerl ſo mißbraue

hhen ließ. Die Paſſagiers banden ihm das

Sullſchweigen mit Fleiß ſo ſcharf ein, weil
lie ſahen, daß er es deſto gewiſſer ausſchwa—

ken wurde. Und ſie hatten in ihrer Ver—

muthung nicht Unrecht. Denn ſeit 3z Tagen

ueden alle Mauleſelstreiber von der Kirchen

derſammlung in Wien, bey der Pabſt und
Kaiſer den Vorſitz gemeinſchaftlich fuhren,

und alle Jrrglaubigen zur H. Mutter der
Kirche, bekehren werden. Poſſenreiſſer bin—

denihnen noch mehr dazu auf, z. E. der Kai

ſer werde ſich von dem Pabſt mit der Prin
leſſin C. aus dem Herzogthum Mirandola,

wenn das Concilium vorbey ſey, copuliren
laſſen alsdenn mit ihm nach Rom gehen,
daſelbſt dem H. Collegio einen Entwurf vor
legen, wie die Turken aus Europa gejagt,

das heilige Land wieder erobert, und zu Je—

uſalem eine Kirche erbaut werden konnte,

bey



i4 Sbey der der alteſte Prinz des Kaiſers, weni

er einen erzeugen wurde, zum Patriarchen,
oder zum Pabſt in Orient zu ſeiner Zeit er
nennt werden wurde. Der Pobel glaubt dat
dumme Zeug, und die Verrunftige ſehen et

gern, weil im Anfang uber des Pab ſio
Reiſe nach Wien ſehr murriſch, uud das ge
meine Volk gar ubel darauf zu ſprechen war
daß der Pabſt einen Furſten beſuche, der

den Ketzern hold ſey, und ſich vielleicht gat
noch von ihni zum Abfall von der katholiſchen

Religion verleiten laſſe. Jn dem benach

barten Stadtchen H. hat gar ein eifriger Do
minikaner letzten Sonntag ſeine Gemeinde

daruber getroſtet, daß der Pabſt nach
Deutſchland reiſe. „Denket nicht ſagte er

„im Anfang ſeiner Predigt, daß ich euch heu

„te mit etwas anders unterhalten werde
„als mit der wichtigen Neuigkeit, daß un

„ſer allerheiligſter Vater zum deutſchen

„Kaiſer geht. Das iſt nicht ſo ſchlimi i
„als ihr meynet. Vey ſeiner letzten An

dacht



S  J 15„dacht, die er bey den heiligen Reliquien
„der beeden Apoſtel, Peters und Pauls;,
„kurz vor ſeiner Abreiſe hielt, betete er,

Adaß Petrus und Paulus ſein Vorhaben
ſergnen mochten. Die allerheiligſte Mut—

„ter, die Kirche, treibe ihn bey ſeinem ho
„hen Alter; aus Rom, um fur ihre Auf—

„rechterhaltung in Deutſchland zu ſorgen.
„Gie ſollen ihn mit Ruhm und Ehre ge—
„ſchmuckt, und mit einem guten Erfolge be
vgluckt wieder nach Haus kommen laſſen.

„Kauum hatte er ausgebettet, ſo horte er ei—

„ie Stimme aus der Reliquiencapſel, die
ver fur die Stimme ſeines Verfahrers auf
„dem pabſtlichen Stuhl erkannte: Gehe
„bin, ich will mit dir ſeyn, furchte
„dich nicht!?“ Er ſtund vom Gebet
„auf, und ſtieg gleich in die Kutſche, um
„nach Wien zu fahren. Glaubets, was
„ich euch ſage, das weiß ich von meinem

„Ordensgeneral in Rom, der bey dem
„Pabſt in der Peterskirche war  als er be

oto
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„tete, und die Stimme der heiligen Reli—
„quien mit ſeinen eigenen Ohren angehotl

„hat. Jezt iſt er wirklich bey dem Kaiſer,
„VPetrus ſteht unſichtbarer Weiſe bey ihm

„und giebt ihm ein, was er mit dieſem
„Furſten reden, wie er ihn ermahnen, bil
„ten, warnen ſolle, ja der H. Mutter nichts

„zu vergeben, ſondern lieber das Marten
„thum, wie Er, Petrus, auszuſtehen, als den
„geringſten Schritt zu thun, der dem H

„Stuhl nur von weitem nachtheilig ſeyn
„mochte. Und dieſen Eingebungen des Fur
„ſten der Apoſtel wird er gewiß folgen, und

„ich ſchwore euch, meine Zuhorer, bey der

„Maria Rotreda in Rom, und bey dem
„H. Johannes im Lateran, er wird in Wien
„Dinge zuwege bringen, uber die die Jrr
„glaubigen und deren Freunde in ganz
„Deutſchland erſchrecken werden. Jauch—
„zet, ihr meine Bruder in Deutſchland!

„Das Ungewitter, das ſich uber Eurem
„Haupte zuſammengezogen hat, wird ſich

qjern
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„zerſtreuen; wie eine Wolke, und wie ein
„dicker Rebel uber dem Po; die Sonne
nwird euch wieder ſcheinen; ihr werdet wie—

„der in eure Kloſter einziehen, und euren
„Feinden die Zahne weiſen.  J Sych mag
dir das ubrige, was dieſer Geiſtliche ſeinen

unwiſſenden und leichtglaubigen Kirchkin
dern vorgelogen hat, nicht erzahlen. Die
Narren, die freylich nicht kluger ſind, als die

Eſel, die die Reiſenden uber den Berg Cenis

und uber die moutagnes maudiſes tragen,
hielten alles fur lauter Wahrheit, was ihnen

der Monch vorpredigte, ſtellten am Abend

einen Tanz an, und ſoffen ſich auf die Ge
landheit des heiligen Vaters tuchtige Rau
ſche. Ja, weil ſie horten  daß der Pabſt
wirklich auf der Reiſe ſey, und nur etliche
Neilen von ihrem Ort vorbey fahren werde,

bo wollten ſie mit allem Gewalt Schaaren

weiſe dorthin, und ihm ihren Seegen und
Guckwunſch auf die Reiſe nach Wien mit

Leben. Was die Leute fur Thoren

B ſind!
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18 Sſind! Der eine ſagt dieß, der andere d
der Pabſt in Wien thun werde. Die

meiſte marſchiren bey der Wahrheit vorbedy.
Der Poſthalter in T. meynt, er wiſſe

haarklein, weil ihn die Paſſagiere von N.
fur einen Narren gehabt haben, und erzahll

es allen, die in ſein Haus kommtn,
als großes Geheimniß, und wird pafur

ausgelacht. Gute Nacht, ich bin nech

Schindmahre, und von des

Poſthalters elendem Geſchwatz.

ab
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den 234 For.
(Tie wiſſen doch ſchon, daß der Pabſt
D

geſtern hier durchpaßirt iſt? Er kam
mir gerade zur ungelegenſten Zeit. Wenn
der Mufti von Ronſtantinopel, oder
Abedale von Pegu, jener mit der So—
phien Kirche, und dieſer mit einem Dutzend
Jagoden auf dem Rucken durchgereiſt ware,

ſo hatte ich kaum Zeit gehabt, meine
Augen aufzuſchlagen. Und doch mußte ich

um des Pobels willen aus dem Haus gehen,
um den Pabſt zu ſehen, den ich doch ſchon

iweymal, bey ſeiner Kronung, und bey einer
leyerlichen Proceſſion, geſehen, und nach
Herzensluſt betrachtet habe. Wahrhaftig,
dachte ich, als ich ihn auf i5 Schritte zu ſei

ner Kutſche hinein erblickte, und an ihm den
liebensund verehrungswurdigſten Pralaten

lah, den man nur ſehen kann ich moch—

te nicht in deiner Stelle ſeyn. So viele
Jahre ſchon auf ſich haben, er geht wirk

B 2 lich
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lich ins funf- und ſechzigſtWurde in der Chriſtenheit bekleiden, aus der

Geſchichte wiſſen, was ehemal den Pabſten

von Kaiſern und Konigin fur Ehrerbieiung
und Devotion wiederfahren iſt, und daß ſir

die Macht und Befugniß gehabt haben, Ko
nigreiche auszutheilen, Konige ab- und ein

zuſetzen, daß ihnen regierende Kaiſer und

Konige, wenn ſie zu Pferde ſtiegen, den
Steigbugel halten mußten, und es ſich noeh

zur Ehre rechneten, und ſich dadurch eint
Staffel Himmel zu bauen glaubten;
daß ſie romiſche Kaiſer als arme Sunder
3 Tage und Nachte mit bloßem Haupt und

Fuſſen ſtehen ließen, bis ſie ihnen endlich die

dnun

e die hochſte

Abſolution allergnadigſt ertheilten; undidergeſtalt Gedrange ſeyn, daß du mil
deiner großen Beſchwerde, um nur dein

rab
Anſehen und deine Ehre nicht gar zu en

ind ihm
4

dern ſich
m hihi

gen

tragen zu ſehen, zum Kaiſer reiſen,:
gute Worte geben muſt! Wie an
die Zeiten! Wenn doch nur das de
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gen Klemens XIII und nicht dem ſanft
muthigen gelaſſenen, menſcheufreundlichen
Pius VI widerfahren ware! Nicht ohne
Rührung gieng ich von der Kutſche weg,

wünſchte ihm aus dem Jnnerſten meines
Vrrzens gute Verrichtung, und ſeufzete zu
demH. Petrus, daß alles zum Beſten wen
den, und den heiligen Vater zum Troſt der

ganzen Chriſtenheit geſund und wolbehalten

iuſeiner Zeit wieder nach Rom bringen moge.
Nit dieſen Gedanken ſetzte ich mich wieder

nieder, um uber die wahre Abſicht dieſer
Keiſe des guten Pius nachzudenken, und
die Gedanken, die mir ein gelehrter Freund

aus L. dieſer Tagen daruber zugeſchickt hat,

zu prufen. „Jtalien, ſchreibt er, erſtaun

vte uber den Entſchluß des heiligen Va—

vters. Wer hatte ſich das vor 16 Jahren
vtruumen laſſen? Vor 13 Jahren iſt Jo—
vſeph im Konklave, giebt ſich als den Be
vſchutzer der Kirche an, und behalt den
„Degen an der Seite, den er vorher ab—

B3 „legen



A S
„legen wollte,) als ihm die Kardinale das
„Kompliment machten, e— ſolle ihn nur

„zum Schutz der Kirche behalten und tra—
„gen. Und jezt muß Pius zu Jhm reiſen
„und ihn vaterlich an ſeine damals gethant

„Zuſage erinnern. Jch kann es fur meinen
„Theil unmoglich glauben, daß die Kirtht

„bey dem, was Joſeph thut, in Gefaht
„iſt. Was in Deutſchland geſchieht, dar
„um bekummere ich mich zwar als ein Jia
„lianer nicht. Jn unſerm Lande iſt es nicht

„mehr um die Zeit, wie vor etlich too Jah

„ren, da die Kaiſer in Jtalien zu befehlen

„hatten. Doch, da der Kaiſer auch Gtaa
„ten in unſerm Vaterlande hat, wohin ſei
vne Anſtalten heute oder morgen auch rei

„chen konnten, wenn er ſchon vielleicht um

„der Nahe des Kirchenſtaats willen Bedeu
„ken tragt, ſo weit zu gehen, als in
„Deutſchland; ſo bin ich nicht ſo ruhig da

„bey, als unſer Freund O in F. der inr
„mer ſagt: Laßt ihn machen, es wird ſchon

„eine
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„eine Zeit kommen, wo man ſehen wird,
„wie vortreflich ſeine Abſichten, und wie
„ſeegensvoll fur Kirche und Staat der Er—

„folg derſelben iſt.  Das woollte ich
dern glauben, wenn mich nur das nicht un
iuhig machte, daß Pius, dem doch Staat

und Kirche gewiß auch am Herzen liegt,
und der nach den von ihm bekannten edlen
Geſinnungen keinem Furſten ſeiner Kirche,
der ſich beſtrebt, ſein Volk glucklich zu ma—

den, jemahl etwas in den Weg legen wird,
Kdenklichkeiten in den Unternehmungen Jo

erhs findet und nach Wien reißt, um ſie
in finen Schooß auszuſchutten. Sollte das

nicht alle Aufmerkſamkeit auch nur um deß

willen verdienen, weil man kein Beyſpiel
hat, daß je ein Pabſt, ſeit dem Wien die
Keſidenz der deutſchen Kaiſer iſt, dahin ge—

hangen ware? Clemens VIl gieng vor

mehr als 2oo Jahren nach Florenz, um
bey der damaligen Kriſi der Religionsange

legenheiten ſich mit Karl V zu beſprechen.

B 4 Aber



24 —SAber wenn dieſer nicht eben gerade damal in
der Rachbarſchaft des Kirchenſtaats ſich auf

gehalten hatte, ſo wurde, ſo nothwendig auch

die Unterredung immer, und von ſo großem

Gewichte ſie war, dennoch der Pabſt ſich ge
wiß nicht entſchloſſen haben, nach Madrid

zu reiſen. Schon mehrmalen fiel mir ein,
wenn ich ſo viel von der Reiſe des Pabſts
nach Wien ſagen und urtheilen hore, warum

Klemens XxIII in den Bedrangniſſen, die ihm

die Hofe von Madrid, Liſſabon, Verſail
lis, Neapel und Parma machten, anſtat
immer nur den hitzigen Einſtreuungen ſeirer
Vertrauten, der Kardinale Torregiani und
Rezzoniko die ihn zu ſo gewaltſamen Naß

regeln verleiten, Gehor zu geben, doh den
Einfall nicht gehabt habe, die Furſten ſelbſt

zu ſprechen, die ſeinen Abſichten ſo ehr ent

gegen arbeiteten, und durch perſonliche Ge

genwart alles in die ſeinen Grundſatzen ge
maße Wege einzuleiten. Was gilts die

1.
e—Jeſuiten waren noch, was ſie vor 15 Jah

ren



E 25ren geweſen ſind, wenn ſich Klemens XIII
dazu entſchloſſen hatte? Wie viel Verdruß

ware dem Romiſchen Hof erſpart geweſen!
Aber man weiß freylich die Gedenkungsart

dieſes Pabſtes. Er hatte das fur allzunach

theilig fur ſeine Ehre gehalten, den Furſten

tute Worte zu geben, ihnen, daß ich ſo re
de, nachzulaufen, und ſie um das freundlich

zu bitten, was allerdings, wie der Erfolg
denugſam lehrte, durch Befehlen und Dro—
hen nicht zu erhalten war. Pius denkt,
zum Gluck der romiſchen Kirche, anders.
kr halt das Beyſpiel ſeines Vorfahrers nicht
für verbindlich fur ſich; und thut, was
Klemens ſollte gethan haben, er ſei
ner dreyfachen Krone einen noch großern
Glanz hatte verſchaffen wollen. Denken
Sie an mich! dieſe hohe und nie erhorte
Juſammenkunft wird viel erwunſchtere Wir
kungen zum Vergnugen des Pabſts und
des Kaiſers und wahrhaftig der ganzen
Velt haben, als man denkt; und geben Sie

B 5 Ach
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„entbloße das Haupt; auſſer dem romi—
nſchen Kaiſer zu Ehren ſtehe nach
pfangenem Fuß und Handkuß ein wenig

„auf, und gebe ihm wieder das oſculum
„echaritatis. Bey Antritt einer Cavalcade,

voder, wo der Pabſt ſonſt zu Pferde ſteige,
ſ„oll der furnehmſte gegenwartige Furſt,

vauch der Kaiſer ſelbſt, dem Pabſt den
vtechten Steigbugel halten, und das Pferd

vam Zugel etwas fortfuhren: ware aber
vauch ein Konig dabey, mußte dieſer an der
„linken Seite ein gleiches thun. Ließe
vſich aber der Pabſt in der Sanfte tragen,

vware ſolcher hochſten Potentaten Schuldig
„keit, eine Zeitlang anſtatt der Trager ſich
“gebrauchen zu laſſen. Es durfe ſich auch

„keiner ehe zu Pferde begeben, als wenn

vder Pabſt ihm mit den Augen winke,

»und gleichſam Erlaubniß dazu gebe.
„Vey der Tafel muſſe der hochſte gegen—

wartige Potentat mit Waſſer ſerviren, wie

„guch das erſte Gericht tragen und auffſe—

J tzen.
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„tzeen., Wer kann glauben, ſagte der
Miarcheſe B. daß ſich der Kaiſer hiezu
entſchließen werde? Denn davon wurde der

Pabſt, er und der Kaiſer zuſammen
kamen, keines Haarsbreit weichen. Dit
Reiſe beruht alſo gewiß auf ſich: Und das
ſind ſehr kurzſichtige Leute, die ſich derglei

chen bereden laſſen. Mit Dero gl—

tigen Erlaubniß, verſetzte ich, was wirklich

geſchehen iſt, das muß nicht unmoglich ſeyn.
Pabſt iſt wirklich abgereiſt, denn ich

habe ihn geſehen, und daß er es ſelbſt und

kein anderer geweſen iſt, weiß ich daher—
weil ich ihn als Kardinal Braſchi gekannt/

bey ſeiner Kronung geſehen habe. Das
Ceremoniale Romanum irrt mich nicht.

gehort die verlegene Waare, nach
nicht mehr fragt. Vor gzoo und

mehreren Jahren mag man ſich bey derglei

chen Gelegenheiten darnach gerichtet haben:
geraumer Zen aus der Mobe

gekommen. Schon Karl V hat es zu



S3
renz nicht mehr beobachtet, und man hatte
den Gedanken nicht einmal, es ihm nur zu—

zumuthen. Ja die letzten Kaiſer, die ſich
vom Pabſt haben kronen laſſen, waren weit

eiifernt, ſich an dieſe veraltete und dem Geiſt
ihrer Zeiten ganz widerſprechende Ceremo

nien zu binden. Dieſer Zweifel iſt Jhnen
nun aufgeloßt, Herr Marcheſe. Aber geſetzt

auch, man glaubte von Seiten des Kaiſers
und des Pabſts, noch bis auf dieſe Stunde dar

angehalten zu ſeyn, ſo wiſſen Sie ja, was man
in neuern Zeiten erfunden hat, um derglei—

then Beſchwerlichkeiten auszuweichen. Die
Großen reiſen in fremden Namen und incog

nito, um der Nothwendigkeit zu großem
AUufwand und allzuverdrießlichen Cerimonien

lotzuſeyn. Und das iſt ja auch der Fall bey

dem Pabſt, wie Sie wiſſen werden. Jm
Unfang hieß es, er werde als Biſchof ven
St. Johann im Lateran reiſen. Nun
aber reißt er wirklich als Abbt von St. Pe
ter. Damit fallen alle Jhre Zweiſel weg.

Wenn
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Wenn der Kaiſer ſchon weiß, daß er den
Pabſt vor ſich hat, ſo behandelt er ihn doch
nicht anders, als einen Abbt, und alles La—

ſtige fallt weg. Bey dieſer Einrichtung kon
nen auch die Unterhaltungen dieſer zween
großer Prinzen ungezwungener und freund
ſchaftlicher ſeyn; und in zwo Stunden iſt auſ

dieſe Weiſe mehr in einem Zimmer der kai

ſerlichen Burg auszurichten, als bey den fey
erlichen Ausdrucken, die wechſelsweiſe ertheilt

wurden. Mit dieſem allem ware ich bald fer—

tig, wenn ich nur mit mir einig ware, wao
ich von ihren Unterhaltungen denken ſolle?

Die Aufhebung des Jeſuiterordens war
doch, ich mag es uberlegen, wie ich wili,
von weit großerer Wichtigkeit fur den rd
miſchen Stuhl und die ganze katholiſche Kir

che, als alles das, was Joſeph bisher in
Religionsſachen unternommen hat. Seine
Verfugungen, ſollten ſie auch von noch ſo
großer Bedeutung ſeyn, betreffen ja nur ſeit

ne eigene Staaten, und nicht einmal in al—

len
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ken dieſen ſind die neue Ordnungen eingefuhrt,

und wer weiß, ob ſie je in alle werden eu—
geführt werden? Warum krankt ſich der
Pabſt hieruber? Er wird das Haupt der
Kirche bleiben, ob ein Dutzend Monchos—

orden mehr oder weniger in den kaiſerlichen
Erblanden ſind. Daß die Diſpenſationen in
Eheſachen in den oſterreichiſchen Staaten
künftig nicht mehr in Kom, ſondern bey den
Vichdffen muſſen geſucht werden, tonnte be
denklich ſcheinen, weil die Einkunfte des Pabſts

nichts dabey gewinnen. Der Kaiſer thut aber

das nur beliebter Kurze halber. Der Weg
nach Rom iſt zu weit; warum ſoll man das
in der Ferne holen, was man in der Nahe

haben kann, und die Biſchoffe ſind jr doch

die Vicarii des Pabſts, in deſſen Namen und

Autoritat ſie thun, was ſie thun. Gieng
Ganganelli nicht nach Verſailles, Liſſa—
bon und Madrid, oder nur nach Parma
und Neapel an dieſe zween letztern Hofe
haue er ja ohne Weitlauftigkeit reiſen kon

nen,



nen, da ſie in der Nahe von Rom ſind
um die Jeſuiten beym Leben zu erhalten;

warum ſoll Braſchi nach Wien reiſen/
Dinge durchzuſetzen, an denen weit went,

dem Jeſuiterorden gelegen iſt:

Deutſchland ſchreibt man: der Pabſt

e Lootl

was Joſeph bisher verfugt habe. ruu—dulce canit. Das will mir auch nicht in
den Kopf;z ſo wahr es iſt; daß Pius vor
einigen Monaten die Anſtalten des Raiſers

in Kirchenſachen durch eine Congregation

von Kardinalen habe prufen laſſen, wobey

das Reſultat geweſen ſey, daß ſie den
Ordnungen der Rirche ganz und gat
nicht entgegen ſeyen. Dergleichen Dinge

ſ ndtekonnen ja durch Briefe, durch Genaausgemacht werden, und man weiß, daß kein
man weniger

Mangel Leuten, die der Geſchafte und

der Art, ſie zu behandeln, kundig ſind, h
der

als der romiſche. Wollte man ſagen, pabſt

at,
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Jabſt habe die Abſicht, den Kaiſer zu gewin—

nen, daß er mit Neuerungen inne halte
oder wieder auf den alten Fuß ſetze, und nicht

weiter gehe, ſo dunkt mich, ſeye die Ab—
ſicht abermal nicht groß genug um eine ſol

che Reiſe zu unternehmen. Jch ſehe nicht,
wie der Kaiſer noch weiter gehen konne und

volle. Er iſt doch ein katholiſcher Prinz,
derdas Lutherthum gewiß nicht wird einfuh

ten wollen. Daß Joſeph im Sinn habe,
den Geiſtlichen die Ehe zu verſchaffen, ſind

Poſſen. Er iſt ja ſelber ſchon geraume Zeit
unverheurathet und weiß wohl, daß man
ſuch im ledigen Stand glucklich und zufrieden

leben kann. Die Mediſance ſagt, er ziehe
bie Kloſter ein ſich ihrer Reichthumer
zu bemachtigen. Das iſt ein frevelhafter Ge—

danke, und eine Vergehung wider die Ma
ſtat. Aber der Einfall iſt auch aus dieſem
Vrunde lacherlich, weil ja dieſe Einkunfte ge—

waltig ſchmelzen wurden, wenn ſich die Geiſt—

lichenverheurathen durften, indem ſie alsdann

C um



34 S:um der Weiber und Kinder willen mehr alb

disher einzunehmen haben mußten. Wiſſen
Sie, was ich am Ende davon denke, daß
das Oberhaupt der katholiſchen Chriſtenheit

ſich in Deutſchland, in der Reſidenz des deut

ſchen Kaiſers, ſehen laßt? Lachen Sie dar
uber, oder nicht  das iſt mir gleichgultig:
Es iſt ein bloſſer Beſuch, von dem die Welt

reden ſoll, weil ſie dergleichen noch nicht ge
ſehen hat. Joſeph J. ließ vorerlich und ſieb
zig Jahren Truppen in den Kirchenſtaat ru

cken, um Pabſt Klemens XI zu nothigen
anders zu denken;, als bisher. Dieſer droh

te mit Bannſtralen, die aber doch nicht abgt

ſchoſſen wurden. Die Nachfolger dieſer her
ſind gute Freunde, und machen in

der Gute aus, wozu jene Truppen nothig du

haben glaubten. Mit nachſter Poſt erwarit
ich Nachrichten, die dieſe meine Gedanken
ohne Zweifel beſtatigen werden. Hier ſagt
man, wenn der Pabſt die freundliche und
holdſeelige Mine, die er bey ſeiner Durchreiſt

durch



S 38durch die hieſige Stadt habe blicken laſſen,

1

nach Wien bringe, ſo werde das mehr aus
lichten, als ein ganzer Stoß von Bullen und
Breven, wenn ſie von dem gelehrteſten und

verſchlagenſten Kardinal ausgefertiget wer
den. Der Graf von S. kam zu ſpat, um
den Papſt zu ſehen, weil er der klugen Re—

flexion des Marcheſe von B., daß der Pabſt

an keine Reiſe nach Wien denken konne, zur
viel getraut hatte. Jch ſagte ihm, er ſollie

uun nach Wien gehen, da wurde er ihn ge
wiß zu ſehen bekoinmen. Meine Schwage
rinn iſt ſeitdem ſehr unpaßlich. Der Anblick
des allerheiligſten Greiſen, nnd der Gedanke,

daß er in ſeinen alten Tagen reiſen muſſe,

um als ein zartlicher Vater fur die Kirche zu
ſorgen, machte einen ſolchen Eindruck bey ihr

daß ſie faſt unmachtig wurde, als ſie nach

Haus kam, und ich ſie kaum mit dem Zu
ſp ruch wieder zurecht bringen konnte, der
dabſt werde ganz gewiß bochſt vergnugt uber

eine Verrichtung und mit neuer Lebenskraft

nt
ieder nach Rom zuruckgehen.

C 2 A.
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1782.

erhalten. Schade, daß ich dich nicht m
lich ſprechen kann. Das Schreiben er
hielt ich unverſehrt. Ware es verlohren gei

gangen, oder einem furwitzigen Purſche, der
gleichen es auf der Poſt in D. giebt, wie ith

ſonſt Proben habe, unter die Hande galon
men, da hatte mir der heilige Franeiſcus Abl

verius helfen ſollen: ich zweifle, ob mir Mo

ria und Joſeph hatten helfen konnen. Ilt
Angſt vergeſſe ich in meinem Leben nicht, dit

ich gehabt habe, da die Gefahr ſchon uptt
ſtanden war. Dicke Schweißtropfen fieltk

mir aufs Papier, da ich es laſe, und ich
muß allen meinen Kraften aufbieten mich

zu erholen, daß ich morgen eine Meſſe

leſen kann. Du weiſt ja ſchon daß unſer
allerheiligfter Vater in wenigen Tagen in

AilWien ſeyn wird. Die Grwartung, die um
ſert



S 37ſere Bruder von dieſer Reiſe haben, iſt er

ſtaunlich. Wenn ſie nur halb erfullt wird,
ſo knnen wir uns anheiſchig machen,
Jahrlanger im Fegfeuer zu bleiben, weil wir

auf der Welt ſchon dafur ſchadlos gehalten
werden. Jn den Kloſtern in O. iſt alles
boller Freude und Leben. Verſchiedene ſchon

ausgeloffene Vefehle ſind wieder ſchleunigſt
daruck genommenworden, und es iſt mehr als

iu gewiß, daß gar vieles in kurzem, balder,

als man denkt, ein ganz anderes Ausſehen

bewinnen wird. Weiſt du auch, daß der
P.E. incognito in der Suite des Pabſtes
iſt? Er iſt ein Deutſcher, aus den kaiſerli—

chen Staaten, der ehemal bey der Kaiſerin

Maria Chereſia und Joſeph in großen
Vnaden ſtand. Du kannſt dir ſchon einbil—
den, warum er mit nach Wien mußte. Er
vird ſich aber daſelbſt nicht einmal vor ſeinen
Anverwandten ſehen laſſen, um deſto ſicherer

debraucht zu werden. Jn der Charwoche pre
digt der Pabſt in Wien. Ein dummer No

C 3 vize,



38 Svize, der es horte, frug mich neulich, ob er
denn deutſch konne, da die Wiener ja nicht

Jtalianiſch verſtehen, und ob er ſich nicht vor—
her einen Sprachmeiſter halten muſſe. Ler

Eſel muß mir fur dieſe Frage drey Tage in

die Zucht, damit er kluger wird; und wenn er
murb iſt, ſo werde ich ihm erſt ſagen, ob.

er denn nicht wiſſe, daß der Pabſt alle Spra
chen konne  und daß er kraft ſeiner apoſtoli

2ſchen Macht im Stande ſeye, zu machen daß

alle Wiener, die ihn horen, in Einem Au
genblick italianiſch konnen, wenn ſie es auch

vorher niemal gekonnt haben. Was man doch

mit den Schopſen ausſtehen muß! Hatte ich

nur vom Prior Erlaubniß erhalten, ich ware
auch nach Wien gegangen, es hatte fur eine

Wallfahrt gegolten. Jch mochte die Ent—

zuckung der Jnnwohner Wiens ſehen,
aus allerhand Urſachen wenn der H·
Vater in die Stadt hinein fahrt, wenn er in
die Stephanskirche geht; wenn ihm der Kai

ſer zur Seite iſt, und als ein gehorſamer und

ge



E 39getrener Sohn ſeine vaterliche Rathe und Er
mahnungen mit begierigem Ohre auffaßt.
Ich mißgonne den Deutiſchen dieſe Ehre, ſie

verdienens nicht, daß ſie den Nachfolger des
Apoſtelfurſten nur ſehen, und wenn ich Mei—

ſler ware, ſo mußte jedermann, der
Pabſt ausfahrt, wie es bey den Konigen in

Perfien iſt, bey Lebensſtrafe auf den Boden
liegen, und kein Aug aufſchlagen. Du wirſt

Vunderdinge horen, wenn die Reiſe vorbey
iſt. Jofeph wird ſich ſchon 6 Wochen auf
die heiligen Reliquien gefreut haben, die ihm

der Pabſt mitbringt. Jn Wien wird zum
Angedenken der Anweſenheit des Vaters al—

ler Glaubigen eine Ehrenſaule aufgerichtet

weiden, auf die der P. X. die Jnnſchriften, la—

keiniſch, deutſch und italianiſch machen wird.
Alle Orden und Bruderſchaften, die in Wien

lind, werden ihm zur Ehre feyerliche Pro—

keſſionen halten. Das Beſte darf ich dir
über jezt nicht ſchreiben. Der P. L. hat vor
agen mit einem ſeiner Freunde 1oo Scu

di



gewettet, es ſey nicht moglich, da
Pabſt in Wien ſterbe, wenn er ſcho

ß der
n nit

eiſt
wankender Geſundheit von Rom abger
ſey: ja, weil er zum Beſten der katholiſcher
Kirche dieſe Reiſe mache, ſo werde er dit

Jahre Petri, des erſten Pabſts erreichen,
ſeinem Tode in der chriſtkathok

ſchen Welt noch Wunderdinge thun. Wer
mochte ich nicht; aber ich glaube er

feſt, daß wieder geſund nach Rom kom
Gluckwunſche des H. Collegit

erwunſchten Ausgang ſeiner Unternth

mungen in Wien froh annehmen wird. Go

lang auf der Reiſe iſt, bete ich alle Tage
Stunden fur ihn. Mache du es auch ſo.

Ende.
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